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Das soziale Netz ignoriert das neue Rollenverständnis

Wir haben in der Schweiz ein recht eng geknüpftes Soziales Netz im ganzen
System unserer Sozialversicherungen (AHV, IV, Berufliche Alters-, Hinterlassenen-
und Invaiidenvorsorge BVG, Krankenversicherungen, Arbeitslosenversicherung, Er-

werbsersatzordnung, Familienzulagenordnung). Aber dieses ganze System stützt
sich auf ein traditionelles Rollenverständnis und wird der heutigen Situation nicht

mehr gerecht. Wie und wo genau sich Ungereimtheiten und Ungerechtigkeiten für
Frauen ergeben, weisen Monique Aeschbacher, Margareta Lauterburg und Barbara
Lischetti-Gerber in einem Nationalfonds-Projekt nach. Marie-Therese Larcher fasst
für uns zusammen.

Der Bericht der drei Forscherinnen trägt
den Titel 'D/'e Sfe//ung der Frauen /'m

schwe/zer/schen Soz/ä/vers/cherungs-
sysfem'. Er beleuchtet für jeden Versi-
cherungszweig Grundlagen und Ent-

Wicklung und zeigt die Lücken auf, die
sich oft gerade bei der Koordination der
verschiedenen Versicherungszweige er-
geben und zu manchmal unsinnigen
Situationen für die Frauen führen. Als
kleines Beispiel sei die Erwerbsersatz-
Ordnung erwähnt: Beiträge zahlen alle

Erwerbstätigen, Frauen und Männer
gleichermassen. Aber der Anspruch auf
Erwerbsersatz ist von der Dauer einer
militärischen Dienstleistung abhängig.
Dieser muss die Dauer einer RS oder
eines militärischen Beförderungsdien-
stes aufweisen. Frauen leisten aber oft

weniger lange Dienste; sie bzw. ihre

Arbeitgeber erhalten somit nichts.

Traditionelles Roilenverständnis
Das ganze Sozialversicherungssystem
stützt sich auf das traditionelle Rollen-
Verständnis: Frauen sollen Hausfrauen
und Mütter sein, Mutterschaft ist Privat-
sache und kommt ohnehin nur innerhalb
der Ehe bei nichterwerbstätigen Müttern

vor; Frauen haben einen 'Ernährer', der
für ihren Unterhalt aufkommt, sind stets
und unentgeltlich verfügbar; wo sie

erwerbstätig sind, hat diese Tätigkeit
nur Ersatzcharakter. Weil Frauen keine
Ernährerinnenfunktion zuerkannt wird,
ist auch der Tod von Frauen oder Müt-
tern kein 'echtes' Sozialversicherungs-
Risiko. Invaliden Frauen wird beispiels-
weise für Wiedereingliederungsmass-
nahmen nicht dieselbe Hilfe gewährt wie
Männern.

'Krankheit' Mutterschaft
Das 'Risiko Mutterschaft' belastet das
Risiko Krankheit zusätzlich. Es ist nicht

nur nicht versichert, sondern zieht wei-
tere Benachteiligungen in anderen So-

zialversicherungen nach sich. Anders
als das Männerrisiko Militärdienst ist
das Risiko Mutterschaft nicht versichert
(die Behandlung als Krankheit kann nie-
mais die Funktion einer Mutterschafts-
Versicherung erfüllen).

Grundlage Erwerbsarbeit
Das ganze Sozialversicherungs-System
ist auf Erwerbsarbeit ausgerichtet. Gra-
tisarbeit im Haushalt ist aber keine 'Er-

4



werbsarbeit'. Das wirkt sich z.B. in der
IV so aus, dass im häuslichen Arbeits-
bereich bei hälftiger Arbeitsunfähigkeit
im Gegensatz zur Erwerbsarbeit nur ein

Anspruch auf das halbe Taggeid be-
steht. Taggeldversicherungen der Kran-
kenversicherung sind hier auch nicht lei-
stungspflichtig, weil kein 'eigentlicher
Erwerbsausfair vorliegt. Dass für die
Gratisfamilienarbeit von Frauen oft be-
zahlter Ersatz nötig wird, ignoriert das
Recht schlicht. Im Invaliditätsfall bleiben
Gratis-Familienarbeiterinnen auf die Lei-
stungen der IV allein angewiesen, wäh-
rend bei Erwerbstätigen die Unfallversi-
cherung und die Leistungen der zweiten
Säule die IV-Leistungen aufstocken.
Ähnlich verhält es sich bei der durch die
öffentliche Hand finanzierte Militärver-
Sicherung: Hier wirkt das Männerrisiko
als Entlastung der Krankenkasse. Das
Frauenrisiko Mutterschaft hingegen be-
lastet die Krankenkasse.

Abweichlerinnen werden bestraft
Wo innerhalb der Familie zwischen Er-
werbs- und Familienarbeit der - überall
sehr gelobte - Rollentausch stattfindet,
erweist sich das Sozialversicherungs-
netz als wenig tragfähig. Nachteile erge-
ben sich auch im Scheidungsfall, wo
das Versicherungssystem die im neuen
Ehe- und Scheidungsrecht geschaffene
Gleichwertigkeit nicht nachvollzieht. Zu
all diesen Benachteiligungen kommt
noch hinzu, dass die grosse Mehrheit
der Frauen zu niedrigen Löhnen in ver-
hältnismässig schlecht geschützten Ar-
beitsverhältnissen erwerbstätig ist.

Die drei Forscherinnen stellen fest:
'D/'e Auswirkungen der Lückenbaft/gke/'f
des Systems werden notwendigerweise
Immer deufllc/ier spürbar, wenn Immer

mebr /Wenseben Ihr Leben - frelw/7/lg
oder ur7fre/'w/'///g - abwe/'cbend von ge-
sellscbatt/lcben A/ormvorsfe//unger7 aus-
r/ebten. Die Lückenbatt/gke/'f des Systems
w/'rd damit zum Prob/em, we/cbes einer
Lösung zugeführt werden muss. D/'e

D/skrepanz zw/'scben dem An/legen
nacb soz/ä/er S/cberbe/'f und der man-
ge/baften Durchsetzung d/eses An/Ie-

gens In der beut/gen Rechtsordnung ak-
zenfu/'erf s/'cb. Angesichts d/'eser ver-
schärften Diskrepanz und In Anbetracht
der verfassungsrechtlich vorgeze/'ebne-
fen G/elcbste/lung von Männern und
Frauen erg/bf s/'cb ein ausgeprägter
Hand/ungsbedarf. '

Schlussfolgerung
Die Forscherinnen sind der Ansicht, die-
se Themen seien nicht nur heute beson-
ders aktuell, wo AHV und Krankenver-
Sicherung revidiert werden. Diese Frau-
enanliegen seien immer aktuell und
würden konstant unter den Tisch ge-
wischt. Wohl bestehen Chancen, sobald
Revisionen im Gang sind, aber die Situ-
ation bleibt sehr kompliziert. Margareta
Lauterburg stellt fest, es brauche eben
Spezialistinnen, wenn man sicherstellen
wolle, dass die Frauen nicht hereinge-
legt werden, wenn man Dinge ändert.
Wenn man z.B. vom AHV-Splitting rede
als grundsätzlicher Korrektur, denke man
kaum daran, dass man auch kleinere
Dinge ändern sollte. Von Gleichstel-
lungsartikel und -gesetz erwartet Marga-
reta Lauterburg höchstens mittelbare
Auswirkungen (z.B. dass Frauen mit hö-
heren Löhnen besser gestellt würden),
denn im Gleichstellungsgesetz ging es
in erster Linie um das Arbeitsleben und
nicht um die Sozialversicherungen.

Marie-Therese Larcher
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